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IMPULSE ZUR GEMEINSCHAFTLICHEN UND PERSÖNLICHEN REFLEKTION  

 

6. P. Franziskus Jordan, ein Seliger mit grenzenlosem Gottvertrauen in die göttliche Vorsehung 

P. Hubert Kranz SDS, Talon (Philippinen), 1. Oktober 2020 

Aus dem Brief an die Philipper: 

„Alles vermag ich durch IHN, der mir Kraft gibt!“         

(Phil 4,13; im GT 17mal teilweise oder ganz zitiert!) 

 

P. Franziskus vom Kreuz Jordan: 

„Verzage ja nicht! Der Herr wird dir bei der Durchfüh-

rung helfen. Lege alles in seine Hände! Vertraue fest 

auf ihn, hoffe auf ihn, erwarte alles von ihm! 

(GT I, 211) 

„O Jesus, o Heiland! Du weißt, was ich beabsichtige 

und will. Alles kann ich in dir, der mich stärkt. …“ 

(GT II, 9) 

 

Ein mittelloser Neupriester aus einem 

Schwarzwalddorf im kulturkampfgeplagten 

Deutschland ohne echte Zukunftsperspektive 

trägt sich mit dem Gedanken eine universale, 

missionarische Lehrgesellschaft zu gründen, die 

für alle in der Kirche zugänglich ist; das hört sich 

zunächst nach einer unrealistischen Spinnerei 

an. P. Jordan aber erkennt darin seine Berufung. 

Mit großer Treue und Selbsthingabe trägt er die-

sen Gedanken sein ganzes Leben lang durch, 

auch unter Leiden und Opfern. Das lässt sich nur 

mit einer ganz großen inneren Gewissheit erklä-

ren, dass Gott dieses Werk will, und ER derjenige 

ist, der es ausführen muss (vgl. GT I, 112-114). 

Nur ein immenses Gottvertrauen, das ständig 

im Gebet genährt wird, kann so ein Durchhalte-

vermögen hervorbringen. Das Gottvertrauen 

wird zum ‚game changer‘ in Pater Jordans Le-

ben, wie man so schön auf Englisch sagt; also 

etwas, das dem Leben eine neue, ungeahnte 

Wendung gibt. Warum ist das so? Weil man sich 

dann nicht hinter seinen eigenen geistigen Ängs-

ten und Festungen verschanzen kann, sondern 

weil man dann auch mit Gottes Wirken rechnet 

und Dinge spürt und sieht, die sonst unterdrückt 

würden durch meine eigene Besserwisserei, 

durch mein Bedürfnis nach Sicherheit und durch 

mein Bedürfnis, die Kontrolle über mein eigenes 

Leben haben zu wollen. Das ist aber gerade die 

Natur von Vertrauen, dass man die Kontrolle ab-

gibt. P. Jordan drückt das so aus: „Die Gnaden, 

die wir empfangen, werden nach unserem Ver-

trauen bemessen (die heiligen Kirchenlehrer).” 

(GT II, 54) 

Das provoziert die Frage, ob ich wirklich da-

ran glaube, dass Gottes Wege gut für mich sind 

und dass ich wirklich Gottes Werke tun kann, 

wenn ich nur will und mich darauf einlasse. So 

wird die Frage nach dem Gottvertrauen letzten 

Endes zur Frage nach der eigenen Berufung. 

Lebe ich wirklich, wozu Gott mich ruft? 

 

 

Impulsfragen: 

- Glaube ich daran, dass Gott mit meiner Lebens-

zeit – sei sie noch lange oder auch nur kurz – et-

was Besonderes anfangen will? 

- Kann ich mich auf neue Gedanken und Wege 

einlassen oder gehe ich lieber auf Nummer si-

cher auf dem Weg des Bewährten, des Bekann-

ten oder vielleicht sogar des Eingefahrenen und 

Erstarrten? 

- Vertraue ich darauf, dass Gott mich auf seinem 

Weg führen will oder bin ich einfach nur verunsi-

chert oder abwehrend, wenn ich mit neuen und 

ungewohnten Dingen und Gedanken konfron-

tiert werde? 

 

 

Gebet: 

„Guter und sorgender Gott, 

gib mir ein offenes und bereitwilliges Herz, 

das mir erlaubt, 

nach Deinem göttlichen Willen zu fragen. 

Stärke mein Vertrauen darauf, 

dass Deine Wege gut sind 

für mich und für das Heil der Menschen. 

Gib mir den Mut, die Weisheit und die Stärke 

dahinzugehen, wo Du mich haben willst.  

Amen.“ 


